
vsb – Büro für Studienplatztausch
Fronhof 1 - 53520 Reifferscheid, Tel.: 02691 - 9326430
www.studienplatztausch.de E-Mail: vsb@studienplatztausch.de

Eine getreue, allerdings nicht ganz ernste Rückbesinnung

Wann ist der richtige Zeitpunkt etwas aus der Vergangenheit zu erzählen? Bevor es in Vergessenheit 
gerät! Also haben wir einige Anekdoten zusammengetragen. Nicht nur zur Information.

Begonnen hat alles mit einer durch Stecknadeln markierten Karte der Universitäten. Drei Unver-
drossene (u.a. Tom Johnston, FS Medizin Uni Duisburg-Essen, Wolfram Frings, FS Medizin Uni 
Bonn) erstellten Karteikarten für jeden Tauschwunsch und verbanden die Universitäten mit farblich 
unterschiedlichem Garn auf der Karte um irgendwann einmal einen Ringtausch (von A nach B, von 
B nach C, von C nach D, von D nach A) zu finden. Das Gesamtbild ähnelte mehr einem Strickmus-
ter oder einer überproportionalen Straßenkarte als einem stabilen System Ringtauschmöglichkeiten 
zu finden. 

Während auf den Straßen die Friedensdemonstrationen wogten, machten wir uns Gedanken darüber, 
wie diese Arbeit rationeller gestaltet werden kann. Natürlich während wir uns an den Demonstratio-
nen beteiligten. 

Zunächst erstanden daraus manuell erstellte Listen für die ASten der Universitäten. So kamen zu-
mindest die ersten Veröffentlichungen zustande. Dabei half eine IBM Kugelkopfmaschine. Zu die-
sem Zweck wurden von den Bewerber/innen 2,40 DM an Briefmarken als Gebühr erhoben. Die 
Portokosten waren abgedeckt. 

Irgendwann war es dann soweit. Wir kamen mit einem Programmierer in Kontakt und der erste 
Sharp MZ 80 A wurde gekauft. Ein sog. „Basic“-Programm musste per Kassette bei jedem Start 
eingespielt  werden.  Denn der  „Computer  vergaß“ alles  sobald er ausgeschaltet  wurde.  Und die 
Speicherkapazität dieses Gerätes war nach dem Einspielen von Basic zu einem Großteil erschöpft. 

Der Bildschirm dieses Kombigerätes (von Computer kann im eigentlichen Sinne ja nicht gespro-
chen werden) - Tastatur, Kassettenrecorder, Schirm waren Eins – maß ungefähr 20x20 cm. Die Qua-
lität des Bildes spottet jedem C-Movie. Der Vorteil: Im Grunde war es ein erster Laptop. Zugegeben 
etwas schwerer und unhandlicher. Aber man konnte durchaus von einem Büro in das nächste wech-
seln - mit dem Gerät auf dem Arm. Gerade wenn einmal wieder ein lautes, ununterbrochenes Flu-
chen einsetzte über den Verlust der gesamten Tausch-Daten, die ja lediglich auf einer Kassette ge-
speichert und durch unerklärliche Abbrüche sowie Datenverlusten bedroht waren (man stelle sich 
bitte vor: Die zur Speicherung benutzten Bänder konnten tatsächlich reißen!). Solch spontane Um-
zugsmöglichkeiten wirkten erholsam auf andere Mitarbeiter im Büro. Denn es wurde viel und deftig 
geflucht von allen die vor dem MZ 80 A saßen.

Irgendwann besuchte uns Werner Schmitt vom UStA der Uni Karlsruhe. Mit ihm trat die IBM kom-
patible EDV Welt in unser Projekt. Wir kamen aus dem Staunen nicht mehr heraus. Welche Mög-
lichkeiten sich uns unerwartet eröffneten! Und welche Datensicherheit. Ein letztes Mal mussten vie-
le hundert Tauschwünsche manuell eingegeben werden und das sollte es gewesen sein. 

Nicht so ganz. Denn nun begann der Wahnsinn des Telefonierens. Täglich zehn Stunden waren kei-
ne Seltenheit in den sog. Hochzeiten. Zweifellos gehörten wir zu den ersten „Callcentern“, ohne es 
zu wissen. Und die Nerven lagen tatsächlich blank, wenn ungezählte Briefe täglich von einem Na-
delkopfdrucker erstellt wurden. In Einzelfällen die Nacht hindurch. 12 - 16 tausend DM an Porto-
kosten waren jährlich nötig, die Massen zu bewältigen. 
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Dann kam - für uns natürlich überraschend - das Internet. Thomas Santillian - damals vom AStA der 
Uni  Köln - war unser erster „Provider“. Alles selbstredend von Grund auf improvisiert. Internet 
über  Telefon.  Und:  Nur  die  Antragsstellung  war  möglich.  Das  bisherige  Programm  bot  keine 
Schnittstelle. Wir gaben also alles fleißig selber ein, was an Anträgen über das Internet einging. Und 
jede/r erhielt noch eine schriftliche Antwort!

Und dann passierte noch etwas Unerwartetes: 1990 kamen unvermittelt ganz viele Universitäten 
hinzu. Das hatten wir im ursprünglichen Tauschprogramm überhaupt nicht vorgesehen und es muss-
ten einige behelfsmäßige Umwege gewählt werden, um damit fertig zu werden. 

Aber was für eine Entwicklung. Lange waren die ehemaligen Fachschaftsmitarbeiter fertige Ärzte 
und jede Aushilfe vor dem Telefonterror geflohen, als  zufällig Rainer Gehnen (ehemals Projekt 
Fachhochschulen/Gesamthochschulen,  fks) sich unserer Improvisationen kopfschüttelnd annahm. 
Es dauerte dann aber noch bis 2003. Dann endlich war auch er arbeitslos und hat (ohne Bezahlung) 
die Datenbank für's Internet aufgebaut. Sollte natürlich kein Problem sein. 

Wir haben dann aber ein halbes Jahr ununterbrochen daran arbeiten müssen. War nämlich doch 
nicht so einfach umzusetzen. Und die Ansprüche stiegen: Aushanglisten für ASten und Zeitschrif-
ten; Hyperlinks für die Mitglieder des vsb; Verschickung von Newslettern an extra dafür aussortier-
te Tauschwünsche; bestimmte Datenbankabfragen und Sortierungen sollten jederzeit zur Verfügung 
stehen; bürokratische Bestimmungen mussten berücksichtigt werden; Infos verkündet; zusätzliche 
Angebote wie das sog. „Schwarze Brett“ oder die „Schnellsuche“ wurden entwickelt; zuletzt die 
„Eigene Suche“ für alle in der Datenbank Gespeicherten; Tauschchancen wollen dargestellt werden 
und zuletzt ein gesonderter Link über die Beliebtheit in bestimmten Studienfächern. So könnte ich 
in einem fortfahren. Nie kommt man wirklich zum Ende. Dabei haben wir uns um das „Design“ bis-
lang noch gar nicht kümmern können. 

Das führte zu einer Vervielfältigung der Tätigkeiten. Heute sind wir nicht mehr so sehr ein Callcen-
ter. Dafür müssen wir bis zu 200 (in Worten: zweihundert) E-Mails täglich schreiben. Und die un-
überschaubaren Vorschriften zu einem einzigen funktionierenden Tauschprogramm zu vereinen er-
innert an die Verurteilung des Sysiphos. Nur ist unser Stein imaginär - und - zugegeben -  nicht ganz 
so schwer. 

Die gesamte Zeit über aber war die wichtigste Tätigkeit: Die Finanzierung durch Mitglieds-ASten 
sichern. Und dies war (und ist) die schwierigste und anstrengendste Aufgabe. Jede/r weiß im Grun-
de irgendetwas über den vsb. Sind das nicht die ...

Ja genau das sind wir!

u.a. Manfred Bähr


